
Warnen vor der AHV-Reform: Anja Peter (Mitte) und Mirjam Alecer (rehstb daneEen) von .honomiefeminibteI

«Wenn man von 
Gleichstellung spricht, 
muss man von gleichen 
Renten sprechen, nicht 
von gleich hohem 
Rentenalter»
Die AHV-Reform steht auf der Kippe. Streitpunkt: Frauen sol-
len länger arbeiten. Expertinnen sagen: Das bedeutet faktisch 
eine Kürzung der Rente.
.in wntervieD von Taria Wicd (xeCt) und Tan kermaB (,icder)0 89I82Ip8pp
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Der Streit um die AHV ist ein verlässlich wiederkehrendes Grossereignis. 
Seit ihrer Einführung hat die Stimmbevölkerung schon 23-mal indirekt 
oder direkt über die Versicherung abgestimmt. Gerade mal 5 Vorlagen wur-
den angenommen.

Revisionen haben es besonders schwer an der Urne. Die letzte kam 1995 
durch, sie hob das Frauenrentenalter auf 64 Jahre, führte Ehegatten-
splitting und Gutschri0en für Erziehungspersonen ein und ermöglichte die 
Frühpensionierung. Für die Frauen war diese 1M. AHV-Reform trotz Erhö-
hung des Rentenalters ein Weilenstein: Seit sie in Kra0 ist, schaN die AHV 
nicht mehr nur gesamtgesellscha0lich einen Ausgleich zwischen –eniger- 
und Wehrverdienern, sondern auch innerhalb der Haushalte, also haupt-
sächlich: zwischen den Geschlechtern.

Bun will die aktuelle Reform, die am 25. September an die Urne kommt, 
Frauen zur Kasse bitten. Die Vorlage klingt simpel: Die AHV braucht mehr 
Geld, um die Finanzierung der nächsten zehn Jahre zu sichern. Ein Hebel 
ist die Erhöhung des Frauenrentenalters.

Doch diese Wassnahme ist auch die umstrittenste: Die Gegnerinnen be-
zeichnen die Reform als Abbauvorlage, die auf dem Rücken der Frauen aus-
getragen wird, obwohl diese Z über alle drei Säulen Z bereits eine viel tiefere 
Altersrente beziehen. Die Pefürworter behaupten, mit der Reform würde 
niemandem etwas weggenommen, im Gegenteil: Alle würden proÖtieren, 
weil die Finanzierung gesichert werde.

ju den Kritikerinnen der Reform gehört Economiefeministe. Die Clattform 
für feministische Ikonomie hat sich vor zwei Jahren um die –irtscha0s-
wissenscha0lerin Wascha Wadörin gebildet, die dafür bekannt geworden 
ist, die Kosten der unbezahlten Arbeit von Wännern und Z mehrheitlich-
 Z Frauen zu beziqern. Aus Sicht von Economiefeministe muss diese un-
bezahlte Arbeit in Leder sozial- und wirtscha0spolitischen Diskussion eine 
Rolle spielen. Doch davon seien wir weit entfernt, sagen die To-Geschä0s-
führerinnen WirLam Aggeler und AnLa Ceter im ?nterview.

Ökonomisches Wissen aus feministischer Perspektive

.honomiefeminibte ceibtet AufBczrun1b- und Vermittcun1barEeit öu GBono-
mibhsem Wibben aub feminibtibhser Perb/eBtiveI Anja Peter und Mirjam A1-
1ecer0 öDei von drei ko-Jebhszftbceiterinnen der Pcattform0 Eebhszfti1en 
bihs beit mesreren Öasren mit kare-FBonomieI Mirjam Alecer ibt 1ecernte 
,aub/en1cerin0 ceitete die Jebhszftbbtecce von üemDibb0 einem Verein0 der 
bihs f«r Jceihsbteccun1b- und Wibbenbhsaftb/ocitiB en1a1iert0 und Dar Mit-
redaBtorin deb feminibtibhs-Dibbenbhsaftcihsen Ma1aöinb »üeminfo I Anja 
Peter ibt HibtoriBerin0 sat die Jebhsihste der 78I3AHV-Revibion erforbhst und 
Dar in der Jceihsbteccun1barEeit Eei JeDerBbhsaften und in der VerDactun1 
tzti1I

Der  umstrittenste  Punkt  der  Reform  ist  die  Erhöhung  des 
Frauenrentenalters von 64 auf 65. Was bedeutet diese konkret?
Anja Peter:  Für fast alle Frauen bedeutet die Erhöhung eine Renten-
kürzung, weil die Peträge erst ein Jahr später ausbezahlt werden oder ge-
kürzt werden, wenn sich die Frauen weiterhin mit 64 pensionieren las-
sen. Auch die Kompensationsmassnahmen ändern daran nichts, sie sind 
im Vergleich zur Kürzung mickrig. Für rund ein Viertel der Rentnerinnen ist 
die AHV die Haupteinnahme7uelle Z für Frauen, die mit einer sehr kleinen 
Rente rechnen müssen, verschär0 sich die Situation also deutlich. Das gilt 
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auch für Frauen, die früher in Cension gehen oder ihre Censen reduzieren, 
weil sie Enkel betreuen und Angehörige pyegen. Diese Realität wird sich 
nicht einfach verschieben.
Mirjam Aggeler: Dazu kommt: Die 8eistungen, die Frauen im Verlauf ihres 
8ebens und besonders im Alter erbringen, werden mit einer Rentenalter-
erhöhung missachtet. Pereits während ihres Erwerbsarbeitslebens leisten 
Frauen mehr unbezahlte Arbeit. Deswegen sind sie auch schlechter gestellt 
in der Rente. Statt zu kürzen, sollten wir uns fragen, wie wir allen faire Ren-
ten ermöglichen.

Spielt ein Jahr mehr oder weniger Arbeit denn so eine grosse Rolle?
Aggeler: ?n keinem anderen europäischen 8and ausser in Schweden wird 
so viel Erwerbsarbeit geleistet wie in der Schweiz. Frauen arbeiten minde-
stens gleich viel wie Wänner, wenn man unbezahlte Arbeit und bezahlte Ar-
beit zusammenzählt. «rotzdem haben sie nach Perechnungen von Wascha 
Wadörin 1MM Williarden Franken Lährlich weniger Einkommen.
Peter: Wit dieser Frage nimmt man auch einfach die Situation derer nicht 
ernst, die das wirklich betriN: –as bedeutet es, bis 65 in der Cyege zu ar-
beiten» ?n der Reinigung» Als 8ehrerin» Das sind körperlich und emotio-
nal hoch anspruchsvolle Jobs. Ein Jahr mehr oder weniger ist nicht einfach 
nichts. –enn schon, müssten wir darüber reden, dass Wenschen, die diese 
Arbeit leisten, früher in Cension gehen können, ohne Önanzielle Einbus-
sen fürchten zu müssen. Für verschiedene Perufe auf dem Pau gibt es sol-
che 8ösungen. Stattdessen liegt im Pundeshaus bereits eine Erhöhung des 
Rentenalters bis 6; auf dem «isch.

Ist die Erhöhung des Frauenrentenalters im Sinne der Gleichstellung 
nicht ein fairer Schritt?
Peter: –enn man von Gleichstellung spricht, muss man von gleichen Ren-
ten sprechen, nicht von gleich hohem Rentenalter. –enn man sich die AHV 
anschaut, ist es tatsächlich so, dass Frauen gleich viel beziehen wie Wänner. 
Doch übers Ganze gesehen sind die Renten der Frauen um durchschnittlich 
3; Crozent tiefer als die der Wänner. Die Renten sind aber nicht tiefer, weil 
Frauen weniger arbeiten, sondern weil sie weniger verdienen. Und zwar we-
gen der Censionskassenbeiträge, die abhängig davon sind, wie viel man ver-
dient und in welchem Censum man gearbeitet hat, ob man Unterbrüche im 
8ebenslauf hat, beispielsweise weil man unbezahlt Kinder betreut hat, und 
so weiter. Das betriN mehrheitlich Frauen. Am Ende des Wonats zählt, wie 
viel Geld auf dem Konto ist. –ir können die AHV deshalb nicht einfach 
isoliert betrachten.

Das sehen die Befürworter anders. Sie sagen: Es geht jetzt nun mal nur 
um die AHV.
Peter: Es soll auch unbedingt um die AHV gehen. Sie ist das einzig gerech-
te Vorsorges stem. Dann müssen wir aber über ihren Ausbau reden, nicht 
über ihren Abbau. Ein 8eistungsabbau schwächt die AHV. Es ist deshalb 
auch problematisch, zu sagen: –ir reden erst über die AHV und erst danach 
über die Rentensituation der Frauen.
Aggeler: Die AHV basiert auf dem Crinzip der sozialen Gerechtigkeit. Un-
bezahlte Arbeit wird mehrheitlich von Frauen geleistet, und nur die AHV 
versichert diese Arbeit. Das ist es, worüber wir eigentlich reden sollten. 
Das tiefere Frauenrentenalter ist kein Crivileg, sondern ein minimales ju-
geständnis, das sich die Frauen bis Letzt bewahren konnten. Die AHV iso-
liert zu betrachten, ist eine Scheindiskussion, die an der 8ebensrealität der 
Rentnerinnen vorbeizielt.

Die Erhöhung des Frauenrentenalters würde 1,4 Milliarden Franken in 
die AHV-Kasse spülen. Woher soll dieses Geld stattdessen kommen?
Aggeler: Die AHV braucht keine dringende Sanierung. «rotzdem ist es eine 
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wichtige Frage, wie wir die AHV sichern. Aber: Sparen ist die falsche Ant-
wort.
Peter: jurzeit yiessen durchschnittlich 14 8ohnprozente in die zweite Säu-
le, diese könnte man zugunsten der ersten Säule umverteilen. Gerade bei 
Wenschen mit tiefem 8ohn ist das Verhältnis zwischen dem, was in die 
Censionskasse einbezahlt wird, und wie viel daraus zurückkommt, völlig 
schief.
Aggeler: Pei den Censionskassen ist gar nicht so entscheidend, wie viel, 
sondern was du gearbeitet hast, also: –ie hoch dein 8ohn war. Aber es gibt 
auch andere Finanzierungsmöglichkeiten. jum Peispiel über die Bational-
bank.

Reformen haben es schwer, die letzten Vorlagen sind gescheitert. Die 
letzte, die gelang, war die 10. AHV-Revision. Warum eigentlich?
Peter: Die 1M. Revision hat eine lange Geschichte, die in den ;Mer-Jahren 
beginnt und mit der Abstimmung 1995 endet. Das war die jeit, in der Frau-
en ins Carlament eintraten und sich noch stark aufeinander bezogen, über 
die Carteigrenzen hinweg. Diesen ersten Carlamentarierinnen war völlig 
klar, dass sie sich der AHV annehmen mussten, die Ausgangslage für die 
Frauen war La auch miserabel. Geschiedene Frauen hatten keinen eigenen 
Rentenanspruch, sie standen faktisch Önanziell vor dem Aus. Hinter der 
Revision stand ein breites Frauenbündnis, auch für die Carlamentarierin-
nen aus FDC und TVC war klar, dass sie sich mit Händen und Füssen ge-
gen die Wänner ihrer Carteien stemmen würden. Der Creis, den einzelne 
Exponentinnen bezahlen mussten, war hoch. Aber das Ergebnis grossartig. 
Ehegattensplitting und Erziehungs- und Petreuungsgutschri0en bedeute-
ten eine massive Verbesserung für die Frauen. Dafür nahmen die Frauen 
die Erhöhung des Rentenalters in Kauf Z zähneknirschend.

Bei der Einführung galt Rentenalter 65 für alle, wenige Jahre später wur-
de das Rentenalter der Frauen auf 63 und dann auf 62 Jahre gesenkt und 
in der 10. Revision auf 64 Jahre angehoben. Warum hat das – damals 
noch rein männliche – Parlament die Rente gesenkt und dann wieder 
eine Erhöhung gefordert?
Peter: Das Rentenalter 65 galt nur für ledige Frauen, für verheiratete galt 6M-
 Z damit Ehepaare gleichzeitig in Rente gehen können. Bach ein paar Jah-
ren wurde das Rentenalter alleinstehender Frauen auf 63 Jahre gesenkt Z 
man war der Ansicht, Frauen seien körperlich nicht in der 8age, so lange zu 
arbeiten. Erst Ende der ;Mer-Jahre beseitigte das Carlament auf Druck der 
Frauenverbände diese Ungleichheit: Ab der 9. Revision galt 62 für alle Frau-
en. Als in den Mer- und 9Mer-Jahren die Carlamentarierinnen Ehegatten-
splitting und Erziehungsgutschri0en forderten, hiess es: Diese Revision 
müsst ihr euch selbst Önanzieren Z mit einem späteren Rentenalter. Diese 
Frage hat das breite Frauenbündnis entzweit: Viele kritisierten, man könne 
nicht die Frauen dafür verantwortlich machen, dass sie ihre Situation in ei-
nem ungerechten S stem verbessern möchten. Andere fanden, das müsse 
man akzeptieren. Die Vorteile der Reform überwogen letztlich.

Heute sind gerade die Mitte-Frauen vehemente Befürworterinnen der 
Reform. Warum ist das Frauenbündnis in den letzten Jahren weiter ero-
diert?
Aggeler: Damals mussten die Frauen nicht nachrechnen, wie es um ihre 
Rente steht: Sie hatten keine eigene. Das verband. Die ?dee, Frauen könnten 
ökonomische Unabhängigkeit über ihre eigene Erwerbsarbeit erreichen, 
vereinte zusätzlich. Heute liegt die Erwerbs7uote der Frauen bei ;  Crozent. 
Viele haben das Gefühl, damit sei das jiel erreicht und Önanzielle Unab-
hängigkeit möglich, wenn man nur will. Aber so ist es nicht.
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Warum nicht?
Aggeler: Das grösste –achstum der Erwerbstätigkeit von Frauen ist im Ge-
sundheits- und Sozialwesen zu verzeichnen, wo die 8öhne für Önanzielle 
Unabhängigkeit nicht reichen. Frauen leisten die Wehrheit der schlecht be-
zahlten Sorge-Arbeit, beispielsweise in Kinderbetreuung oder Cyege. –ir 
müssen nicht dafür sorgen, dass Frauen mehr oder länger arbeiten, sondern 
dass sie anständige 8öhne bekommen. Das ist der Cunkt.

Das kommt in der Diskussion um die AHV kaum vor.
Peter: Der Diskurs um die AHV hat sich in den letzten Jahrzehnten zu-
gunsten der Censionskassen verschoben. Die Forderung, die AHV müsse 
existenzsichernd sein, ist schwächer geworden, obwohl das in der Verfas-
sung steht und nicht erfüllt wird. Stattdessen haben sich die Censions-
kassen als Versicherungslösung durchgesetzt, weil die Renten ohne Peiträ-
ge aus der zweiten und dritten Säule nicht existenzsichernd sind. Das ist der 
eigentliche Skandal. Deshalb nochmals: –er über die AHV spricht, muss 
auch über die Censionskassen sprechen, wer über Censionskassen spricht, 
muss über die 8öhne sprechen. Und über unbezahlte Arbeit. Die AHV zeigt, 
dass es möglich ist, unbezahlte Arbeit zu versichern. Das müsste man aus-
bauen.

Mal angenommen, Frauen würden mehr verdienen. Könnte die AHV in-
direkt auch damit saniert werden?
Peter: –enn man die 8öhne der Cyege, Kinderbetreuung, von Toiqeurin-
nen, Detailhändlerinnen und so weiter auf das Biveau von nicht-personen-
bezogenen Dienstleistungen wie zum Peispiel der ?mmobilienbranche an-
heben würde, La.
Aggeler: Dann bleibt noch die unbezahlte Arbeit.

Können Sie das ausführen?
Aggeler: Frauen verdienen La aus drei Gründen weniger. Erstens aufgrund 
unterschiedlicher 8öhne für die gleiche Arbeit: Wutterscha0, häuÖgere Un-
terbrüche, mehr «eilzeitarbeit sowie der sogenannt nicht erklärbare «eil, 
den wir unter dem Pegriq 8ohndiskriminierung kennen. jweitens auf-
grund unterschiedlicher 8öhne zwischen männlich und weiblich domi-
nierten Pranchen. Alles zusammen ergibt den Gender Ca  Gap. Drittens, 
und das schenkt richtig ein: wegen der unbezahlten Arbeit.

In den 100 Milliarden, die Frauen nach Madörins Berechnung jähr-
lich weniger verdienen als Männer, ist bezahlte und unbezahlte Arbeit 
zusammengefasst. Warum?
Peter: Dafür gibt es ökonomische Gründe. –ir haben im ?ndustriesektor 
sogenannt produktive Arbeit. Hier können Gewinne abgeschöp0 werden. 
?m Sorge- und Versorgungssektor ist das nicht möglich, ausser man senkt 
die 8öhne oder umgeht die Finanzierungsfrage, indem man die Arbeit in 
den Crivatbereich verschiebt.
Aggeler: ?m Haushalt ist Croduktionssteigerung kaum möglich. Aber die-
se Arbeit verschwindet nicht einfach. Das ist der zweite Grund, warum wir 
bezahlte und unbezahlte Arbeit zusammenfassen: Die Arbeit, die im Sorge- 
und Versorgungssektor gemacht wird, ist Arbeit, die gemacht werden muss. 
Stichwort s stemrelevant . –enn Cyegerinnen nicht pyegen, machen es 
die Angehörigen. Diese Arbeit kann vom schlecht bezahlten in den unbe-
zahlten Pereich verschoben werden und umgekehrt. Das ist ein mächtiger 
Wechanismus, um Kosten zu sparen.

Ich will es genauer wissen: Was ist der Sorge- und Versorgungs-
sektor?
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Lcabbibhse vocBbDirtbhsaftcihse Modecce 1esen von drei Wirtbhsaftb-
beBtoren aub: SandDirtbhsaft0 wndubtrie und Tienbtceibtun1I Tie FBono-
min Mabhsa MadGrin f«1t einen vierten UeBtor sinöu: die Uor1e- und 
Verbor1un1bDirtbhsaftI Tieber UeBtor umfabbt /erbonenEeöo1ene Tienbt-
ceibtun1en und unEeöascte ArEeit0 die f«r Menbhsen oder im 6mfecd deb 
Haubsactb 1eceibtet DerdenI Taöu 1esGrt im Eeöascten ,ereihs dab 1ebamte 
Jebundseitb-0 Uoöiac- und ,icdun1bDeben0 der Tetaicsandec0 die Jabtrono-
mieI wm unEeöascten ,ereihs Bommt die HaubarEeit daöu0 die ,etreuun1 von 
Lindern und An1esGri1en und die üreiDicci1enarEeitI üabt ä83Proöent accer 
ArEeit Dird in diebem UeBtor 1eceibtet0 ein Jrobbteic davon Dird nihst Ee-
öasct0 ein Jrobbteic Dird von ürauen 1eceibtetI

Wie wird unbezahlte Arbeit erhoben?
Peter: Das Pundesamt für Statistik macht regelmässig telefonische Pefra-
gungen der Haushalte: –as hast du gestern gemacht, wie viele Stunden hast 
du geputzt, wie viele gekocht und so weiter. Diese Erhebung lässt aller-
dings Fragen oqen: Hast du die Kinder betreut oder für sie gekocht» Wei-
stens passiert La beides gleichzeitig. Hast du eine pyegebedür0ige Cerson 
im Haus, pyegst du nicht rund um die Uhr. «rotzdem kannst du nicht ein-
fach rausgehen und einen Kaqee holen.
Aggeler: Es gibt eine Studie aus Australien, die das zu erheben versucht hat. 
Sie ist zum Schluss gekommen, dass sich die unbezahlte Arbeit so gerech-
net im Winimum verdoppeln würde. Hinzu kommt: Die ganze Arbeit der 
Familienorganisation  das, was wir unter dem Pegriq mental load kennen, 
ist hier noch nicht mit eingerechnet. Frauen arbeiten also wahrscheinlich 
noch viel mehr, nur ist das schwer mit jahlen zu belegen.

Wie steht die Schweiz im internationalen Vergleich da, was diese Fragen 
betriT?
Aggeler: Auch in anderen 8ändern wird mehr unbezahlte als bezahlte Ar-
beit geleistet, das ist in allen kapitalistischen –irtscha0en so.
Peter: Aber auch in kapitalistischen –irtscha0en kann man sich dafür ent-
scheiden, die Sorge- und Versorgungswirtscha0 besser zu Önanzieren. Das 
ist nur eine Frage des politischen –illens. Die Schweiz ist, was das betriN, 
ein Entwicklungsland.

otschlagfrage: Können wir es uns denn leisten, diese Sorge- und 
Versorgungsarbeit zu nanzieren?
Aggeler: Können wir es uns leisten, es nicht zu tun» Die Schweiz ist ein ex-
trem reiches 8and. Es ist einfach peinlich, zu sagen, wir könnten uns eine 
gute Altenpyege nicht leisten, eine bessere Altersvorsorge, eine anständige 
Kinderbetreuung.
Peter: –ir können uns im Winimum dafür entscheiden, öqentliche ?nfra-
struktur gemeinscha0lich zu Önanzieren und auszubauen, das machen 
ganz viele westeuropäische Staaten. Das hat nichts damit zu tun, was 
möglich wäre und was nicht. Das ist pure ?deologie. Dass unser 8and 
zusammenbrechen würde, wenn wir den Sorge- und Versorgungssektor Ö-
nanzieren würden. Dass –irtscha0 etwas Beutrales sei, das man nicht ge-
stalten kann. Dabei kann man das sehr wohl.

Wie erklären Sie sich das?
Peter: Es gibt eine frauenfeindliche «radition in diesem 8and, auch die spä-
te Einführung des Frauenstimmrechts ist «eil davon. Diese veryicht sich 
mit einer –irtscha0sideologie, die sich nur an CroÖt orientiert. Und mit 
dem neoliberalen Dogma, dass alle ihres eigenen Glückes Schmied sind.
Aggeler:  Dazu kommt ein  bestimmtes  Staatsverständnis,  das  in  der 
Schweiz weitverbreitet ist: Der Staat soll sich nicht einmischen. Alle wollen 
möglichst viel Selbstbestimmung. Aber Selbstbestimmung bedeutet doch, 
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keine Existenzängste zu haben. Und das würde eine höhere AHV-Rente bie-
ten.
Peter: Apropos staatliche Einmischung: Schauen wir uns die Schweizer 
8andwirtscha0 an. Sie ist volumenmässig klein, würde ohne Subventionen 
nicht überleben und hat einen enormen Stellenwert. Das ist nicht falsch. 
Falsch ist, dass die Sorge- und Versorgungswirtscha0 keinen Stellenwert 
hat.
Aggeler: 8etztlich geht es um die Frage: Für wen und was geben wir Geld 
aus und für wen nicht» –er ist, um an die Pankenrettung zurückzudenken, 
too big to fail?

Kommen wir noch einmal zurück zur AHV. Was heisst das alles für die 
aktuelle Debatte?
Aggeler: –ir wollen den Diskurs umkehren: –ir können es uns nicht lei-
sten, die AHV zu schwächen.
Peter: Stattdessen müssen wir uns fragen: –ie sorgen wir dafür, dass Wen-
schen, die ein 8eben lang gearbeitet haben, keine Existenzängste haben im 
Alter» Das war die erste und bleibt die wichtigste Frage der AHV. Deshalb 
kommen Abbauvorlagen nie durch. Den Wenschen ist bewusst, was sie an 
der AHV haben. 

Zur Debatte: Was denken Sie über die AHV-Reform?

Uocc dab Rentenacter der ürauen von3?5 auf3?K ersGst DerdenO Werden die 
ürauen an1emebben daf«r entbhszdi1tO Zder öascen bie in unverszctnib-
mzbbi1er Weibe die ehse f«r fr«sere Verbzumnibbe der PocitiBO Hier 1estb 
öur TeEatteI
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